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nr. 19 — 1916 in Blatt für üeimatlldie fSrt unb Kunft
öebruckf unb Derlegt non ber Buctjbruckerei Jules Werber, Spltalgaffe 24, Bern

ben 6. Tlîal

Klage.
Don 0. Braun.

Wo find tie, die lieben, fußen
Cräume aus der Kindheit £and?
Sie uerdarben,
•Heb fie îtarben
Wie die Wellen, die zerfließen
Hn des tneeresklippcnftrand.

JUT des Herzens beiße Klagen
üm das längft uerlorne Glück,
Jllle Cräume
Had) den febönen

Selig goldnen 3ugendtagen
Bringen nimmer tie zurück.

Und kein Weg fübrt jemals rnieder
In das Kinderland hinein
Könnt' ich tpringen,
Rubeln, fingen
einmal noch die frohen £ieder:
0, loie glücklid) ipollt id) fein!

joljann BenDers fjeiratsjatjr.
Don Blfreb

Stach manchem §in- unb ffjerftubieren würbe id) mit
mir felber fchlüffig, heim Stagier in föolgadjern Sîat gu

holen, bem man ein befonberes ©efeßid im Ginfäbeln oon
heiraten nadjrebete unb ber fich um ben Bucßberg herum
tchon manchen 3uppelpel3 oerbient hatte.

Der Stagier tat im Slnfang fehr 3urüdbaltenb, als ich

ihm oon meinen Sachen ergäßlte unb ihm barlegte, wie
ich nun mirïlid) ber fBerßältniffe halber nahe3u ge3toungen
fei, mich nach einer paffenben ißerfon umgutun. Gs lagen
ihm 3toar Sachen fogufagen in ber ioanb unb er lönnte mit
Gelegenheiten haufieren gehen; aber, fo oielen er tchon 3um
©Hid oerholfen, faft oon allen habe er nachher bes Deufels
Dan! beïommen, weshalb ihm to3ufagen nicht mehr baran
gelegen fei, für anbere Heute umfonft ben guten Sluebi 3u

machen. 3ch nahm meinen £mt in bie fçjanb unb roollte
furjerhattb gehen, worauf er mir ein ©las Sïïoft einfdjenïte
unb mir 311 oerfteßen gab, fo gu preffieren braudge id) nicht.
SBeil er meinen 23ater wohl leiben möge unb aud) meine

©roßeitern fdjon geïannt habe, fei es gar nicht ausgefdjloffen,
baß er bieten gall bodj noch erlebige. Stad) einigem Sîadj»
benïen fuhr er fid) langfam mit bem 3eigefinger nach' ber

Stafenfpiße unb fah mich mit einem triumphierenben Slide
an. „Bereits erlebigt! SBenigftens oon mir aus!"

Gr ging einigemal in ber Stube hin unb her unb blieb
hierauf biebt oor mir ftehen. „SBie alt barf fie fogufagen
fein?"

3d) fagte ihm, baß ich feit balb brei 3ahren bie

Stimmïarte hätte unb baß ich ben Sahrgang allerbings
aud) ein wenig in Betracht gießen würbe.

fjuggenberger. 4.

Gr war bereits in einen löblichen Gifer getommen.
„Das SHter ftimrnt, fogufagen. grüß genug ift's ja freilich
für euch gwei, mehr als früh genug. SIber bie Sachen
liegen ießt halt fo. SBenn bie Sachen nicht fo lägen,
müßte id) tagen: es ift noch 3U früh."

Stachbem er mir nun mit einigen großmütigen Semer»
ïungen brei gûnffrânïler abgenommen, feßte er fich bidjt
neben mich, hin unb teilte mir im tiefften Vertrauen mit,
baß id) fogar oon gweien bie SBaßl habe. Gs hanble fid),

nämlid) um gwei Sdjweftern, fogufagen gwei Safen oon
ihm; grauengimmer wie Silber, bie im Sdjmalengrüt, eine
Siertelftunbe ob SKeldjenbrunn, baheim mären. 3coei Seiben»
Weberinnen, jebodj aud) in ber fianbarbeit bewanbert. 3ebe
oon ihnen beläme elfhun'bert granïen bar unb bagu hätte
bie ältere, bie Sabine, eben oor brei SBocßen oon ihrer
Daufgotte ein Staffenßeft mit oierhunbert grauten teftiert
beïommen. Die SBaßl mütte mir alfo fogufagen nidjt weh
tun. Stud) wegen bes SBörtleins 3a müffe es feine Slot
haben, er werbe mir gehörig oorarbeiten unb ben Soben
legen. Slur bütfe idj fogufagen feine SKinute oerlieren,
weil bas ©lüd beïanntlidj fdjnellbeinerig fei.

Hm mir bas „fdjnellb einer ige" ©lüd ja nicht entrinnen
gu laffen, nod) mehr aber aus Seforgnis, ber Äafpar möchte
es oor mir beim 3opf ober beim Stodärmel friegen, mad)te
ich mich gleich am folgenben Sonntag nach Sfteldjenbrunn
hinüber unb nadj ©riit hinauf. Stuf bem 2Bege legte ich
mir nod) einmal alles gureeßt: fo wollte idj's halten unb
nidjt anbers! Sluf bie Stugen burfte es biesmat fdjledjter»
bings nidjt anfommen; bas mußte für fpäter ein großer

Nl-.ly — lylb Cin Zîatt sül- heimatliche fltt und l^unst
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den ö. Mai

cn m klage.
von 0. öraun.

cn o

Wo stncl sie, à lieben, süßen

träume aus à Kindheit Land?
5ie verdarben.
Ach sie starben
We à Westen, à verstießen
An des ssteeresklippenstrand.

Ast' cies Herzens heiße Klagen
Um das längst Verlorne SIllck,
Aste träume
stach clen schönen

Zelig golclnen Zugendtagen
krlngcn nimmer sie Zurück.

Und leein Weg führt jemals wieder
In clas Kinderland hinein
Könnt' ich springen,
jubeln, singen
einmal noch clie frohen Lieder:
0, wie glücklich wollt ich sein!

johann genders ljeiratsjahr.
von Mfred

Nach manchem Hin- und Herstudieren wurde ich mit
mir selber schlüssig, beim Nagler in Holzachern Rat zu
Holen, dem man ein besonderes Geschick im Einfädeln von
Heiraten nachredete und der sich um den Buchberg herum
schon manchen Kuppelpelz verdient hatte.

Der Nagler tat im Ansang sehr zurückhaltend, als ich

ihm von meinen Sachen erzählte und ihm darlegte, wie
ich nun wirklich der Verhältnisse halber nahezu gezwungen
sei, mich nach einer passenden Person umzutun. Es lägen
ihm zwar Sachen sozusagen in der Hand und er könnte mit
Gelegenheiten hausieren gehen: aber, so vielen er schon zum
Glück verholfen, fast von allen habe er nachher des Teufels
Dank bekommen, weshalb ihm sozusagen nicht mehr daran
gelegen sei, für andere Leute umsonst den guten Ruedi zu

machen. Ich nahm meinen Hut in die Hand und wollte
kurzerhand gehen, woraus er mir ein Glas Most einschenkte

und mir zu verstehen gab, so zu pressieren brauche ich nicht.
Weil er meinen Vater wohl leiden möge und auch meine

Eroßeltern schon gekannt habe, sei es gar nicht ausgeschlossen,
daß er diesen Fall doch noch erledige. Nach einigem Nach-
denken fuhr er sich langsam mit dem Zeigefinger nach der
Nasenspitze und sah mich mit einem triumphierenden Blicke

an. „Bereits erledigt! Wenigstens von mir aus!"
Er ging einigemal in der Stube hin und her und blieb

hierauf dicht vor mir stehen. „Wie alt darf sie sozusagen
sein?"

Ich sagte ihm, daß ich seit bald drei Iahren die

Stimmkarte hätte und daß ich den Jahrgang allerdings
auch ein wenig in Betracht ziehen würde.

lfuggenderger. 4.

Er war bereits in einen löblichen Eifer gekommen.

„Das Alter stimmt, sozusagen. Früh genug ist's ja freilich
für euch zwei, mehr als früh genug. Aber die Sachen
liegen jetzt halt so. Wenn die Sachen nicht so lägen,
müßte ich sagen: es ist noch zu früh."

Nachdem er mir nun mit einigen großmütigen Bemer-
kungen drei Fünffränkler abgenommen, setzte er sich dicht
neben mich hin und teilte mir im tiefsten Vertrauen mit,
daß ich sogar von zweien die Wahl habe. Es handle sich

nämlich um zwei Schwestern, sozusagen zwei Basen von
ihm: Frauenzimmer wie Bilder, die im Schmalengrüt, eine
Viertelstunde ob Melchenbrunn, daheim wären. Zwei Seiden-
Weberinnen, jedoch auch in der Landarbeit bewandert. Jede
von ihnen bekäme elfhundert Franken bar und dazu hätte
die ältere, die Sabine, eben vor drei Wochen von ihrer
Taufgotte ein Kassenheft mit vierhundert Franken testiert
bekommen. Die Wahl müsse mir also sozusagen nicht weh
tun. Auch wegen des Wörtleins Ja müsse es keine Not
haben, er werde mir gehörig vorarbeiten und den Boden
legen. Nur dürfe ich sozusagen keine Minute verlieren,
weil das Glück bekanntlich schnellbeinerig sei.

Um mir das „schnellbeinerige" Glück ja nicht entrinnen
zu lassen, noch mehr aber aus Besorgnis, der Kaspar möchte
es vor mir beim Zopf oder beim Rockärmel kriegen, machte
ich mich gleich am folgenden Sonntag nach Melchenbrunn
hinüber und nach Erüt hinaus. Aus dem Wege legte ich
mir noch einmal alles zurecht: so wollte ich's halten und
nicht anders! Auf die Augen durfte es diesmal schlechter-
dings nicht ankommen: das mußte für später ein großer
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aSorteil fein. Denn wenn man nidjt feine fünf Sinne für
fid) behielt, fo muhte es mit bem SJleifterfein im Daufe
nachher 6alb feine Sdjwierigteiten haben.

Unb bann bie oierbunbert granîen. SRein ffierftanb
tonnte benn bocb nicht in einer fo fchmalen ©de batjeim fein,
bah id) nicht hätte ausrechnen tonnen, um was es fid) ba

banbette. 2Benn id) bas ©elb an 3ins legte, fo batte id)

in sioanaig fahren beinahe taufenb grauten in Dänben.
Itnb bann nodj einmal îioansig Sabre! Sftit 3weitaufenb
granten lieb fid) oielleidjt unfer Daus umbauen unb anbers
einteilen, fo, toie man es oon Einfang an hätte machen

müffen
'

;

Slber bas Sprichwort fagt nicht umfonft, her SRartt
lehre tramen. Die ältere ber beiben Sdjweftern mar fo

bäfelid), bah ich mid) jebesmat entfdjulbigen 311 müffen
glaubte, wenn id) fie eine Setunbe lang anfab- Sie hatte
bewegliche Sleffleinaugen unb eine Scbnabetnafe. ©s ift mir
wahrhaftig in meinem £eben, fo gut unb fo fdjlecht ich

auf bie anbere Sorte acht gab, fein SBeibsbilb oor Slugen

getommen, bas ich: ihr hätte an bie Seite ftetten
tonnen, ©ewih, bie Unterbuchener hätten einig hinter mir
her gefagt: „2Bo bat benn ber ©enber»3ohann in jenem

3ahr bie îtugen gehabt?"
Die 2Babl brauchte mir atfo richtig nidjt ineb 3U tun,

obfchon aud). bie jüngere, bie £t)bia, mir anfänglich nicht

redjt einleuchten wollte. Stach meinem Dafürhalten hätte
fie fid) insbefonbere um ihr turses ©raunhaar etwas weniger
ttRühe geben bürfen mit ©rennen unb Sluffteden. 3dj mubte
mich immer fragen, ob wohl fo ein Slufpuh in unfer Daus,
in ben Siebberg ober auf einen Sîuntelader paffen würbe?

Daneben hatte fie aber, wenn auch ihr ©efidjt faft
etwas 3U breit war, einige gan3 befonbere ©aben. 3uni
©eifptel tonnte fie beim Stehen bie Slugen oft unnerfehens

auffdjlagen unb einem einen Sdjelmenblid anwerfen, gan3

fo, als ob man mit ihr 3ufammen minbeftens um fieb3ig

©eheimniffe wübte.
3m übrigen lieb es bie Sabine teineswegs an ©erfudjen

fehlen, meine Slufmertfamteit auf fidj, 3U tenten, was ihr
auch hin unb wieber gelang, freilich nie 3U ihrem SBorteil:

Ueberhaupt mubte mich ber Stagier 3um minbeften als

halben SRittionär angemelbet haben. Die Sdjweftern trat»
tierten mich mit SBurft unb gleifdjtäfe unb bie Sabine
fagte mehrmals, wenn fie halt gan3 beftimmt auf mein

.Rommen hätte rechnen tonnen, fo hätte fie für mid) etwas

©efferes aus ber SReba geholt. SBenn ich eine etwas fragte,
antworteten immer beibe 3ugleid). Obfchon ichi bie jüngere
gleich oon Slnfang an offen beoor3ugte, machte bie anbere

bod) immer erneute ©erfüdje, mid; mit fich ins ©efpräch: 3U

îieh'en. Sie wieberholte faft jebe britte SRinute, mein ©e»

fudj habe fie nun wirtlich geehrt. SRan tönne 3umr, wenn

man in einem gewiffen Sllter fei, nicht genug auf Slnftanb
unb Sitte halten; aber fie merle fdjon, auf ben Setter
Stagier tönne man fidj oerlaffen wie auf ein Daus.

SBenn ich mir bas im Slnfang auch laum hätte träumen
laffen: bie £i)bia muffte mid) in tu^em fo für fidj. eimu»

nehmen, bah id) nicht einmal mehr an ihrem Daarpub
etwas aus3ufeben fanb; su Sabinens nicht geringem Sterger

unterhielt ich mid) ausfchliefjlid) nur mit ihrer Sdjwefter,
unb wir oerftanben uns halb über ©rwarten gut. Sietleidjt

hätte ich fd)on biefen erften ©efud) etwas länger ausgebehnt,
wenn mir Sabinens ©egenwart nidjt gar 3U unbequem
gewefen wäre. Dü3U rebete ich mir ein, es würbe fich. nicht
wohl fdjiden, jebt gleich offen mit meinem Slntiegen aus»

3Uriiden unb fo gleidjfarn mit ber Düre ins Daus 3U fallen.
Die Dauptfadje fchien mir, bah mich bie £t)bia offenfichtlid)
gut leiben mod)te.

©eim Slbf^iebnehmen lieben es fich beibe Schmeftern
angelegen fein, mid) 3utunlid) htnaussubegleiten. Stuf meine

grage, ob ich über acht Dage wiebertommen bürfe, tlang
es boppelftimmig unb fehr her3lich 3urüd: „3a, es wirb
mid) freuen!"

SIls ich am folgenben Sonntag fpät abenbs gegen bas

Schmalengrüt hinaufftieg unb mich bem Däusdjen meiner
3wei ©räute näherte, war es mir, als hörte idj barin ©e=

flenn unb ®e3änt. 3d) tonnte ber ©erfuchung nicht miber»

ftehen, ftahl mich leife ins ©orgärtdjen hinein, oon wo
aus ich, halb hinter ber Dausrebe oerftedt, bequem 3wifd)en
ben ©orhängen hinburch ins Stübchen hineinleben tonnte.

Die Sabine fab auf einem Stuhl neben bem Difdje.
Sie hielt fid) bie rotgeblümte Schübe oors ©eficht unb
weinte unb fd)Iud)3te überlaut. „Du baft mir ihn geftohlen,

ja! So eine bift bu! Der Stagier hat mid) gemeint, nicht

bid;! Itnb wer hat ihm bas fdjöne ©elb gegeben, ich

ober bu?"
Die anbere ftanb berweil am Ofen. Sie madjte ein

böfes ©eficht, unb wenn fie audj bie Daare nodj tunft»
ooller aufgeftriegelt hatte als bas lebte fötal, fo wollte
fie mir auf ben erften ©lid gar nidjt recht gefallen. ,,©ebt
mid) nichts an," teifte fie jebt unb tat harthölsern unb

oerftodt. ,,©et)t mich gar nidjts an! Du weifjt, was id)

gefagt habe. 3dj bleibe bei meiner ©ebingung: gib mir
bein Äaffenbüchlein unb bu tannft bid) oom Senber titffen
laffen bis auf taufenb unb wieber 3urüd. 3m anbern gall
fag ich heut ja 3" ihm unb wir wedjfetn am nädjften Sonntag
bie Stinge."

Die Sabine pfnufelte nun neuerbings in bie Schübe
hinein. „3Benn ihm halt ber Stagier nur nichts oon bem

Sütblein gefagt hätte ."
,,©eht mid) nidjts an. Du tannft ihm ja angeben,

es fei bir geftohlen worben."
Sabine lieh nun bie Schübe oon ben Slugen fallen

unb fab eine SBeile trübfelig oor fich hin. „Rönnteft bu

bidj benn wirtlich nicht mit ber Dälfte 3ufrieben geben?"
Die am Ofen oer3og teine SStiene. „Sllles ober nichts!

3^ muh bir aud) ben g a tt 3 e n Dodj3eiter abtreten, nicht

bloh ben halben."
„Sllfo id) will es bir oerfpredjen," bradjte Sabine

enblidj mühfam heraus, währenb fie fich mit ben gingern
bie Slugen trodnete.

Slber bamit war bie anbere noch nicht 3ufrieben. „3d)
will nidjts ©erfprodjenes, bas ©üdjlein will ich! Da, in
ber Danb will id)'s haben, oorljer gel) i^ nicht aus ber

Stube."
Sabine ftanb nun auf unb ging nadj ber Stebentammer

hinüber. „Schön ift's nidjt oon bir," fagt fie, noch immer
weinerlich. „Slber wenn's halt jeht nicht anbers tann fein..."

Die fipbia 30g, wie fie allein war, bie Sldjfetn hod)

unb fidjerte in fidj hinein, oerftellte fid) aber gleidj, wie

218 VIL KLKdlLK VV0LVL

Vorteil sein. Denn wenn man nicht seine fünf Sinne für
sich behielt, so muhte es mit dem Meistersein im Hause
nachher bald seine Schwierigkeiten haben.

Und dann die vierhundert Franken. Mein Verstand
konnte denn doch nicht in einer so schmalen Ecke daheim sein,

daß ich nicht hätte ausrechnen können, um was es sich da

handelte. Wenn ich das Geld an Zins legte, so hatte ich

in zwanzig Jahren beinahe tausend Franken in Händen.
Und dann noch einmal zwanzig Jahre! Mit zweitausend
Franken lieh sich vielleicht unser Haus umbauen und anders
einteilen, so, wie man es von Anfang an hätte machen

müssen... -

Aber das Sprichwort sagt nicht umsonst, der Markt
lehre kramen. Die ältere der beiden Schwestern war so

hählich, dah ich mich jedesmal entschuldigen zu müssen

glaubte, wenn ich sie eine Sekunde lang ansah. Sie hatte
bewegliche Aeffleinaugen und eine Schnabelnase. Es ist mir
wahrhaftig in meinem Leben, so gut und so schlecht ich

auf die andere Sorte acht gab, kein Weibsbild vor Augen
gekommen, das ich ihr hätte an die Seite stellen
können. Gewih, die Unterbuchener hätten ewig hinter mir
her gesagt: „Wo hat denn der Bender-Johann in jenem

Jahr die Augen gehabt?"
Die Wahl brauchte mir also richtig nicht weh zu tun,

obschon auch die jüngere, die Lydia, mir anfänglich nicht
recht einleuchten wollte. Nach meinem Dafürhalten hätte
sie sich insbesondere um ihr kurzes Braunhaar etwas weniger
Mühe geben dürfen mit Brennen und Aufstecken. Ich muhte
mich immer fragen, ob wohl so ein Aufputz in unser Haus,
in den Rebberg oder auf einen Runkelacker passen würde?

Daneben hatte sie aber, wenn auch ihr Gesicht fast

etwas zu breit war, einige ganz besondere Gaben. Zum
Beispiel konnte sie beim Reden die Augen oft unversehens

aufschlagen und einem einen Schelmenblick anwerfen, ganz
so, als ob man mit ihr zusammen mindestens um siebzig

Geheimnisse wühte.
Im übrigen lieh es die Sabine keineswegs an Versuchen

fehlen, meine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, was ihr
auch hin und wieder gelang, freilich nie zu ihrem Vorteil:
Ueberhaupt muhte mich der Nagler zum mindesten als

halben Millionär angemeldet haben. Die Schwestern trak-
tierten mich mit Wurst und Fleischkäse und die Sabine
sagte mehrmals, wenn sie halt ganz bestimmt auf mein

Kommen hätte rechnen können, so hätte sie für mich etwas

Besseres aus der Metzg geholt. Wenn ich eine etwas fragte,
antworteten immer beide zugleich. Obschon ich! die jüngere
gleich von Anfang an offen bevorzugte, machte die andere

doch immer erneute Versuche, mich mit sich ins Gespräch zu

ziehen. Sie wiederholte fast jede dritte Minute, mein Be-
such habe sie nun wirklich geehrt. Man könne zwar, wenn

man in einem gewissen Alter sei, nicht genug auf Anstand
und Sitte Halten? aber sie merke schon, auf den Vetter
Nagler könne man sich verlassen wie auf ein Haus.

Wenn ich mir das im Anfang auch kaum hätte träumen
lassen: die Lydia wuhte mich in kurzem so für sich einzu-

nehmen, dah ich nicht einmal mehr an ihrem Haarputz
etwas auszusetzen fand: SU Sabinens nicht geringem Aerger
unterhielt ich mich ausschliehlich nur mit ihrer Schwester,

und wir verstanden uns bald über Erwarten gut. Vielleicht

hätte ich schon diesen ersten Besuch etwas länger ausgedehnt,
wenn mir Sabinens Gegenwart nicht gar zu unbequem
gewesen wäre. Dazu redete ich mir ein, es würde sich nicht
wohl schicken, jetzt gleich offen mit meinem Anliegen aus-
zunicken und so gleichsam mit der Türe ins Haus zu fallen.
Die Hauptsache schien mir, dah mich die Lydia offensichtlich

gut leiden mochte.

Beim Abschiednehmen liehen es sich beide Schwestern

angelegen sein, mich zutunlich hinauszubegleiten. Auf meine

Frage, ob ich über acht Tage wiederkommen dürfe, klang
es doppelstimmig und sehr herzlich zurück: „Ja, es wird
mich freuen!"

Als ich am folgenden Sonntag spät abends gegen das

Schmalengrüt hinaufstieg und mich dem Häuschen meiner

zwei Bräute näherte, war es mir, als hörte ich darin Ge-

flenn und Gezänk. Ich konnte der Versuchung nicht wider-
stehen, stahl mich leise ins Vorgärtchen hinein, von wo
aus ich, halb hinter der Hausrebe versteckt, bequem zwischen

den Vorhängen hindurch ins Stübchen hineinsehen konnte.

Die Sabine sah auf einem Stuhl neben dem Tische.

Sie hielt sich die rotgeblümte Schürze vors Gesicht und
weinte und schluchzte überlaut. „Du hast mir ihn gestohlen,

ja! So eine bist du! Der Nagler hat mich gemeint, nicht
dich! Und wer hat ihm das schöne Geld gegeben, ich

oder du?"
Die andere stand derweil am Ofen. Sie machte ein

böses Gesicht, und wenn sie auch die Haare noch kunst-

voller aufgestriegelt hatte als das letzte Mal, so wollte
sie mir auf den ersten Blick gar nicht recht gefallen. „Geht
mich nichts an," keifte sie jetzt und tat Harthölzern und
verstockt. „Geht mich gar nichts an! Du weiht, was ich

gesagt habe. Ich bleibe bei meiner Bedingung: gib mir
dein Kassenbüchlein und du kannst dich vom Bender küssen

lassen bis auf tausend und wieder zurück. Im andern Fall
sag ich heut ja zu ihm und wir wechseln am nächsten Sonntag
die Ringe."

Die Sabine pfnuselte nun neuerdings in die Schürze

hinein. „Wenn ihm halt der Nagler nur nichts von dem

Büchlein gesagt hätte. ."
„Geht mich nichts an. Du kannst ihm ja angeben,

es sei dir gestohlen worden."
Sabine lieh nun die Schürze von den Augen fallen

und sah eine Weile trübselig vor sich hin. „Könntest du

dich denn wirklich nicht mit der Hälfte zufrieden geben?"
Die am Ofen verzog keine Miene. „Alles oder nichts!

Ich muh dir auch den ganzen Hochzeiter abtreten, nicht

bloh den halben."
„Also ich will es dir versprechen," brachte Sabine

endlich mühsam heraus, während sie sich mit den Fingern
die Augen trocknete.

Aber damit war die andere noch nicht zufrieden. „Ich
will nichts Versprochenes, das Büchlein will ich! Da, in
der Hand will ich's haben, vorher geh ich nicht aus der

Stube."
Sabine stand nun auf und ging nach der Nebenkammer

hinüber. „Schön ist's nicht von dir," sagt sie, noch immer
weinerlich. „Aber wenn's halt jetzt nicht anders kann sein..."

Die Lydia zog, wie sie allein war. die Achseln hoch

und kicherte in sich hinein, verstellte sich aber gleich, wie
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Sabine 3uriidfam. Diefe batte ein bünnes, blaues âeftdjen
in ber £anb unb fjielt es ber Schroetter bin, bas ©efidjt
3an3 non Dränen überftrömt. „3eßt battît bu aber SBort,

gelt!" M ' l'T'
Die anbere batte bas SBüdjIein bereits mit einem

fchnellen Stud an îid) geriffcn. „Sab bu nur feine SIngft,

id) mad) es ibut fchledjt genug!"
Unb nun tadjte fie laut heraus. „Du baft geroiß im

Kruft geglaubt, fo einer mär mir anftänbig geroefen? So
ein Querbol3, einer, ber in toalbteinfteibern aufs SBeiben

gebt! Der fann mir geftoblen roerben famt feiner ©erroanbt*

fd)aft! ^unbertmat bätt id) ibn 3um Starren gehalten —
grab roie jeßt bid)!"

Damit mar fie aus ber Stube meg unb id) hörte,
roie fie braußen leichtfüßig bie §oÏ3treppe binaufftieg.

3d) meinerfeits bab' nun gefunben, baß id) mit meinen

Sachen Da oben auch am rechten Knbe angelangt fei unb

bab mid) beim3ii gemacht. 3d) babe ertra ben SBeg über

ben Serg genommen, um bent Stagier in £>ol3adjern im

Soriibergeben ans genfter Hopfen 311 fönnen. „Ks fei jeßt

altes in Drbitung," bab ich ihm gefagt. „Unb bie fünf3ebn

granfen möge er behalten; bas, mas id) bafiir gelernt

hätte, fei mehr als fooiet roert. —"
Der Kr3äbter nahm Die roeggetegte pfeife 00m Difd)

auf unb ftopfte fie gemächlich. „Die fünf3eb'n granfen haben

mid) bis auf ben beutigen Dag nod) nie gereut. 3dj bin
bann auch fein bißchen neibig geroefen, als ber Hafpar
ftatt meiner eines fcßönen Dages bie 5taffenbüd)Iein=3ungfer,
bie £t)bia, als Sraut Da in bicfe Stube gebracht bat. Der
Stagier bat Das nämtidj nachher fo 3U ringgetn gemußt.
3d) bab ihnen gratuliert, roie's ber ©raudj unb recht ift
unb bab bann in ber gleichen SBodje einen Dienft in Dach»

bübt angetreten, roo ich es fo lang ausbiett, bis es bem

.Uafpar mit feiner Säuerin auf bem Seimelt hier oerleibet

œar, bas beißt bis er oor Sdjutben nicht mehr ein nodj'

aus gemußt bat. Seine grau ift nämlich 0011 Stnfang an

ein faules ©funb geroefen. Sie bat ihr Saar in fur3em

nicht einmal mehr orbentlid) gefträbtt, gefdjroeige benn ge=

brannt unb 3n>eiftöcfig aufgemacht. Kin anberer märe mit

ihr auch in bie armen Dage gefommen.

„StTtit meinem 3ufammengefparten ©elblein bab id)'s

bann fertig gebracht, baß biefes Säuseben nicht in frembe

Sänbe gefommen ift. ©0113 umfonft bat es benn bod) nicht

„3ur Dreu" beißen bürfen. 3um Seiraten bätt es mir

fpäter aud) noch gelangt, fogar ohne bem Slagter feine

Sitfe. 3unge unb Sitte haben mir oft unb öfters 3ugerebet

unb mir ben ©erftanb aus bem .Hopf fchroaßen motten,

aber ber läßt fidj bei mir nicht oon jebem SBinbtein aus

feiner Kde blafen. 3ann mir einer lang normalen, erft
im Kbeftanb befomme man fo recht innig 3U fdjmeden,

roas im guten unb im unguten mit ber anberen Sorte fei;

mit feinem oon meinen oier Schößen bätt' id) bie ffSrobc im

langen 3ahr antreten mögen. Stud) nicht mit bes Saug=
bauern SBitroe, bie mid) oor 3toei 3abren ertra für ben

Sîacbbeuet gebungen unb mir babei atlerbanb 3U merfen

gegeben bat. SKan roeiß feßon, baß ihr Seliger oon ihrem
Vermögen nicht atl3Uoiet ©enuß gehabt unb baß ber ©rab=

ftein bas ein3ige geroefen, bas fie ihm nie oorgerupft bat."
Der Däßli=©enber feßte ben Stippentabaf in ©ranb

unb btin3ette babei mit bem fiädjetn bes Siegers 3U mir
herüber.

„Du roirft bir nun roobt aud) nicht länger einbitben,
bu fönnteft an mir beim Dorfftedjen einen ©ottsfobn oer=

bienen," meinte er. „Unb für ben galt, baß bu bir bennodj

je roieber bie Sttübe nehmen roollteft, mich 3U befehlen, fo

fag id) bir beut ein für allemal, id) fag bir's bier an biefem

Difdj: „Das Sabettti fann id) leiben, aber oon meiner
SBettanfcbauung geh ich nad) roie oor nicht einen Sftilfb
meter ab."

— Knbe. —

Blütenzeit
Graf Kuno auf dem Curme ftand
ünd fab hinunter in das £and —
In blütenfebneeige Bäume;
Die meckten in feinem alten Rirn
Viel längftoerklungne Cräume

Gin 3ungfcbüß unterm Core ftand,
Blickt nach 'nem 5enfter unoermandt.
3eßt fchnell uerftohl'nes Winken;
in Scbeibcben klappt — ein Pförtcben febnappt:
Vier junge üugen blinken.

Graf Kuno auf dem Curme ftand —
es zittert feine melke Rand —
ünd fiebt mit mebem Cäcbeln

3ungfd)üß und Dirnlein engoerftrîckt
Zum Bliitenioald entfädjeln Rob. Scbcurer, 6rlacb-Bcrn.

Der Katjen»Raffael.
öottfrieb ITIinb. 176S— 1X14.

Kitte 9ftinb=SibIiograpbie, bie im ©rotofolt ber VIII.
Sd;roei3erifd)en üonferens für Kt3ieburtg urtb Pflege ©eiftes»
fchroacher 00m SWai 1911 als SInbang 3U einem ©ortrag
über ©ottfrieb Sttinb oeröffentticRt ift, 3äbtt nicht roeniger
als 42 Stummern. Ks fann Darum nicht unfere Stufgabe
fein, Steues über Den berühmten 3Dioten 3U fcRreibert; es

muß uns üielmebr genügen, Das SJtateriat 3ufammenfaffenb,
unfere Sefer mit Diefem eigenartigen 3iinftler befannt 3U

madjett.

SBer ift ©ottfrieb Sttinb? Kin 3eitgenoffe, oermutlid)
Sigmunb SBagner, Der Sltitgrünber Der ©erner 5VunftgefeII=
fdjaft oorn 3abre 1813, bat im Steujabrsblatt ber 3ürd)er
3ünftter=©efeIIfdjaft auf bas 3abr 1816 bie ©iograpbie
©ottfrieb SItinbs gefchrieben, bie alle roefentlitben 3üge
enthält. Spätere Darftellungen fußen barauf. ©aubps
biograpbifdje Stooetle benußt fie ausgiebig; roas barüber
hinausgeht, finb nooeltiftifdje 3utaten.

Sttinb rourbe im 3abre 1768 in ©ern geboren. Sein

lbl >V0lZ7 UbID MLV 219

Sabine zurückkam. Diese hatte ein dünnes, blaues Heftchen

in der Hand und hielt es der Schwester hin, das Gesicht

ganz von Tränen überströmt. „Jetzt hältst du aber Wort,
gelt!" ^

Die andere hatte das Büchlein bereits mit einem

schnellen Ruck an sich gerissen. „Hab du nur keine Angst,
ich mach es ihm schlecht genug!"

Und nun lachte sie laut heraus. „Du hast gewiß im

Ernst geglaubt, so einer wär mir anständig gewesen? So
ein Querholz, einer, der in Halbleinkleidern aufs Weiben

geht! Der kann mir gestohlen werden samt seiner Verwandt-
schaft! Hundertmal hätt ich ihn zum Narren gehalten —
grad wie seht dich!"

Damit war sie aus der Stube weg und ich hörte,
wie sie draußen leichtfüßig die Holztreppe hinaufstieg.

Ich meinerseits hab' nun gefunden, daß ich mit meinen

Sachen da oben auch am rechten Ende angelangt sei und

hab mich heimzu gemacht. Ich habe ertra den Weg über

den Berg genommen, lim dem Nagler in Holzachern im

Vorübergehen ans Fenster klopfen zu können. „Es sei seht

alles in Ordnung," hab ich ihm gesagt. „Und die fünfzehn

Franken möge er behalten: das, was ich dafür gelernt

hätte, sei mehr als soviel wert. —"
Der Erzähler nahm die weggelegte Pfeife vom Tisch

auf und stopfte sie gemächlich. „Die fünfzehn Franken haben

mich bis auf den heutigen Tag noch nie gereut. Ich bin
dann auch kein bißchen neidig gewesen, als der Kaspar

statt meiner eines schönen Tages die Kassenbüchlein-Jungfer,
die Lpdia, als Braut da in diese Stube gebracht hat. Der
Nagler hat das nämlich nachher so zu ringgeln gewußt.
Ich hab ihnen gratuliert, wie's der Brauch und recht ist

und hab dann in der gleichen Woche einen Dienst in Dach-
bühl angetreten, wo ich es so lang aushielt, bis es dem

Kaspar mit seiner Bäuerin auf dem Heimeli hier verleidet

war. das heißt bis er vor Schulden nicht mehr ein noch

aus gewußt hat. Seine Frau ist nämlich von Anfang an

ein faules Pfund gewesen. Sie hat ihr Haar in kurzem

nicht einmal mehr ordentlich gestrählt, geschweige denn ge-

brannt und zweistöckig aufgemacht. Ein anderer wäre mit

ihr auch in die armen Tage gekommen.

„Mit meinem zusammengesparten Geldlein hab ich's

dann fertig gebracht, daß dieses Häuschen nicht in fremde

Hände gekommen ist. Ganz umsonst hat es denn doch nicht

„Zur Treu" heißen dürfen. Zum Heiraten hätt es mir
später auch noch gelangt, sogar ohne dem Nagler seine

Hilfe. Junge und Alte haben mir oft und öfters zugeredet

und mir den Verstand aus dem Kopf schwatzen wollen,
aber der läßt sich bei mir nicht von jedem Windlein aus

seiner Ecke blasen. Kann mir einer lang vormalen, erst

im Ehestand bekomme man so recht innig zu schmecken,

was im guten und im unguten mit der anderen Sorte sei:

mit keinem von meinen vier Schätzen hätt' ich die Probe im

langen Jahr antreten mögen. Auch nicht mit des Haug-
dauern Witwe, die mich vor zwei Iahren ertra für den

Nachheuet gedungen und mir dabei allerhand zu merken

gegeben hat. Man weiß schon, daß ihr Seliger von ihrem
Vermögen nicht allzuviel Genuß gehabt und daß der Grab-
stein das einzige gewesen, das sie ihm nie vorgerupft hat."

Der Täßli-Bender setzte den Rippentabak in Brand
und blinzelte dabei mit dem Lächeln des Siegers zu mir
herüber.

„Du wirst dir nun wohl auch nicht länger einbilden,
du könntest an mir dein: Torfstechen einen Gottslohn ver-
dienen," meinte er. „Und für den Fall, daß du dir dennoch

je wieder die Nhühe nehmen wolltest, mich zu bekehren, so

sag ich dir heut ein für allemal, ich sag dir's hier an diesem

Tisch: „Das Babettli kann ich leiden, aber von meiner
Weltanschauung geh ich nach wie vor nicht einen Milli-
meter ab."

— Ende. —

5 5 Slütenieit. ^ o

6raf Kuno auf clem Lurme stavci
llncl sal? hinunter in à Lavä —
in biütenschneeige käume:
Die weckten in seinem alten Hirn
Viel iängsweickiungne Lräurne

Kin Zungschütz unterm îlore stanch
klickt nach 'nem Fenster unverwandt.
Zetzt schnell verstohi'nes sinken:
Kin Scheibchen klappt — ein pförtchen schnappt:
Vier junge Rügen blinken.

6ras Kuno aus dem îwrme stand —
es wittert seine welke Hand —
Und sieht mit wehem Lächein
Zungschütz und virniein engverstrickt
^um killtenwaid entsächein üod. Schemer, Krlach-Kern.

ver kshen-kssssel.
öottfried Mind. 1768—1814.

Eine Miud-Bibliographie, die im Protokoll der VIII.
Schweizerischen Konferenz für Erziehung und Pflege Geistes-
schwacher vom Mai 1911 als Anhang zu einem Vortrag
über Gottfried Mind veröffentlicht ist, zählt nicht weniger
als 42 Nummern. Es kann darum nicht unsere Aufgabe
sein, Neues über den berühmten Idioten zu schreiben: es

muß uns vielmehr genügen, das Material zusammenfassend,
unsere Leser mit diesem eigenartigen Künstler bekannt zu
machen.

Wer ist Gottfried Mind? Ein Zeitgenosse, vermutlich
Sigmund Wagner, der Mitgründer der Berner Kunstgesell-
schaft vom Jahre 1813, hat im Neujahrsblatt der Zürcher
Künstler-Gesellschaft auf das Jahr 1316 die Biographie
Gottfried Minds geschrieben, die alle wesentlichen Züge
enthält. Spätere Darstellungen fußen darauf. Gaudps
biographische Novelle benutzt sie ausgiebig: was darüber
hinausgeht, sind novellistische Zutaten.

Mind wurde im Jahre 1763 in Bern geboren. Sein
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